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1852 waren auf dem landwir chaf lichen Fe zu
Cann a zwei Rinder zu be aunen, die ein Fach-
mann o be chrieb: Di  Farb  i  braunro , l n mi
Abz ich n, di  Größ  mi lmäßig und g drung n, d r
Form nach d m Allgäu r Schlag ähnlich; d r Kopf i
l ich  und d r Hornan a z g fällig, d r Hal  kurz und
kräf ig, d r Rück n g rad , di  Bru  g wölb , d r Schw if
chön ang z , di  Füß  kurz und kräf ig. D r Schlag

nähr  ich l ich , i  hr milchr ich und wird w g n d r
b li b n Farb  g rn  g kauf . Er i  au dau rnd und
g chick  zur Arb i  (…)1. Heu e würde man die e
Rind bei einem Gang über da Landwir chaf liche
Haup fe vergeblich uchen. Die beiden 1852
gezeig en Exemplare gehör en nämlich zu den le z-
en Ver re ern ihrer Ar : Sie zähl en zum «Teck-

Schlag», einer lokalen Zuch linie, die berei am Ver-
chwinden war, al man in den er en Jahrzehn en

de 19. Jahrhunder begann, die Rinder nach Ra en

zu y ema i ieren, um die Züch ung planvoller zu
be reiben. Sy ema i ierung und planvolle, überre-
gionale Züch ung nach den vorherr chenden Anfor-
derungen de Flei ch- und Milchmark e haben
läng dazu geführ , da zahlreiche der damal
noch vorhandenen, regional gepfleg en Ra en
heu e ver chwunden ind. Die wenigen, die noch
vorhanden oder rückgezüch e wurden, wie die
Limpurger Rinder oder da Vorder- und Hin erwäl-
der Vieh, zählen zu «gefährde en Nu z ierra en».
Sie werden in «Nu z ier-Archen» geheg und ihre
Hal ung wird vom Land mi Prämien geförder .

Der Teck-Schlag jedoch i chon im 19. Jahrhun-
der endgül ig ver chwunden und wie viele andere
al e Ra en läng in Verge enhei gera en. Seinen
Namen ha e der Rinder chlag vom Berg Teck erhal-

Manfr d Waßn r           Auf den Spuren de Teckvieh
Eine verge ene Rinderra e und ihre Ge chich e

Link  Por rai  d  T ck-Schlag  («au dau rnd und g chick  zur Arb i ») in in r Li hographi  von Fri drich Vol z 1853, al  di
Ra  durch zun hm nd  Einkr uzung von Simm n al r und Holländ r-Rind rn chon am V r chwind n war. R ch  Rind r d
nah  v rwand n, auf d r Mi l r n Schwäbi ch n Alb v rbr i n Alb-Schlag , b i d m ich j doch k in y ma i ch r h rr-
chaf lich r Einflu  auf di  Zuch  nachw i n lä . 

1 OAB Kirchheim 1842, S. 69f.



en, war er doch rund um Kirchheim, Weilheim und
im Lenninger Tal wei verbrei e und hier ei langer
Zei gezüch e worden. Die Bezeichnung nach der
geographi chen Herkunf bekam die Zuch linie
jedoch er in den Jahren um 1840. Zweifello i ie
deu lich äl er, und wenn man den Ur prüngen die-
er ver chwundenen Rinderra e folg , öß man

bald auf die be ondere Ge chich e de Teckberg mi
einer im 11. Jahrhunder en andenen Hochadel -

burg, die im Lauf de 14. Jahrhunder mi den dazu-
gehörigen Herr chaf rech en ganz in die Hand der
Grafen von Wür emberg gelang e und ei dem
16. Jahrhunder eine Rolle für die Viehzuch piel e.

Wa  ab r ha  di  T ck mi  Vi hzuch  zu un? 
Hi ori ch  Tri pur n in r Rind rra

Na ürlich war die Viehzuch in der agrari ch gepräg-
en Ge ell chaf de Mi elal er und der frühen

Neuzei All ag ge chäf , aber ie war in den bäuerli-
chen Schich en nich unbeding und nich überall
bedeu end – im Gegen a z zur eigen lichen Land-

wir chaf , der Bebauung
de Boden und der Züch-
ung von Pflanzen. Die Vieh-

hal ung und -zuch in den
Dörfern war in der Regel auf
die Eigenver orgung mi
Flei ch und Milch und vor
allem mi Zug ieren au ge-
rich e . Für die Zuch waren
die Bauern darauf angewie-
en, da im Dorf ein Zuch -
ier oder mehrere für ihre

Kühe zur Verfügung anden
– eine Aufgabe, die häufig
von der Gemeinde wahrge-
nommen wurde, ehr of
aber auch von einem
be imm en Hof de Dorfe ,
häufig dem Maier- oder

Fronhof, zu lei en war. In der Regel war die Hal ung
de o genann en Fa elvieh keine be onder
belieb e Aufgabe, denn außer Ko en brach e ie
dem Hal er nich ein. Man kann davon au gehen,
da die Quali ä der Tiere de halb auch nich be on-
der hoch war. Leider wi en wir über die en dörfli-
chen Bereich der Viehzuch in Mi elal er und früher
Neuzei über die Grund ruk uren hinau ver-
gleich wei e wenig, obwohl für die frühe Neuzei
ei 1500 durchau Quellen vorhanden ind. Sicher

i , da die Viehzuch nich der Mi elpunk bäuer-
lichen Wir chaf en war; gerade im Albvorland
zwi chen Alb rauf und Neckar waren Ackerbau und
Weinbau we en lich bedeu ender. Den mei en Bau-
ern genüg e eine kleine Zahl von Vieh, da ihnen
Milch zur Kä erei liefer e und al Zugvieh gu e
Dien e lei en konn e.

E wa ander lieg die Sache beim zwei en Ak eur
der Viehzuch : dem Lande herrn, ob adelig oder
gei lich. Die Herr chaf räger verfüg en nich nur
über eigene und au gedehn e Weideflächen und Fu -
er in au reichender Menge. Sie ha en auch andere
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W ilh im und di  im Bau rnkri g z r ör  Burg T ck mi  ihr n zw i Vi hhäu rn und au g d hn n B rgw id n al  Somm r-
w id  wurd  im 16. Jahrhund r  zum Dr h- und Ang lpunk  d r h rzoglich n Vi hwir chaf  am Alb rauf. 

Ein Schw rpunk  d r Vi hzuch  im Ob ram  Kirchh im war D ing n un r T ck. Vi l
pr i würdig  Zuch i r  kam n au  d r G m ind . Hi r d r Zuch i r «Lord» au  d n
1920 r-Jahr n.



Bedürfni e al die Bauern: Eine
reprä en a ive Hofhal ung
brauch e nich nur allerlei Milch-
produk e, ondern vor allem
Rindflei ch in größeren Mengen.
Wir können icher ein, da
chon die Herzöge von Teck und

ihre Nachbarn – bei piel wei e
die Ber olde auf der Limburg bei
Weilheim – zwi chen dem 11.
und 13. Jahrhunder in gewi em
Umfang Viehhal ung in eigener
Regie be rieben. Die chrif lichen
Quellen geben dazu in die er
Zei keine direk en Hinwei e,
aber Flurnamen und Or be-
zeichnungen wie «Och en-
wang», die Weide für die Och en,
die berei Anfang de 12. Jahr-
hunder genann i , deu en
darauf hin, da herr chaf liche Viehzuch organi-
ier be rieben wurde.

Zwi chen dem 14. und dem beginnenden 16. Jahr-
hunder fehlen un genauere Hinwei e zur Vieh-
zuch rund um die Teck; vielleich ha da dami zu
un, da die Gegend im au gehenden 14. Jahrhun-

der wei gehend in die Hand Wür emberg kam. Die
Wür emberger re idier en in S u gar oder Urach,
und wenn kein Herr mehr auf der Teck oder in Kirch-
heim re idier e, war eine umfangreiche Viehwir -
chaf auch nich mehr erforderlich. Ta ächlich fin-

den wir in den wür embergi chen Quellen er
wieder Spuren, nachdem Kirchheim zur Lande fe -
ung au gebau und die Teck von den Bauern im Bau-

ernkrieg zer ör worden war. Zu die er Zei un er-
hiel die wür embergi che herzogliche Verwal ung
an ver chiedenen Or en im Land eigene Be riebe zur
Vieh- und Schafhal ung owie zur Pferdezuch , um
den eigenden Bedarf de Hofe zu decken und da
Land mi quali ä vollen Tieren zu ver orgen. E wa
unvermi el zeigen die Quellen, da an cheinend
1564 in Weilheim eine Melkerei eingerich e und auf
der Teck ein Viehhau gebau wurde.

In Weilheim an der Teck kauf e die herzogliche
Verwal ung damal von dem Ke ler An hon Burck-
hard eine Behau ung, um an deren S elle da n w
vi hau zu errich en, in dem die Melkerknech e
un ergebrach wurden. Gleichzei ig wurde da Hau
de Mar in Weber gekauf , um auf die em Pla z
einen Kälber all zu bauen. Die S euerpflich beider
Grund ücke wurde von der Kellerei bei der S ad
abgelö , ie geno en von da an eine Sonder ellung
in der S ad . Noch heu e heiß die dor gelegene
Gebäudegruppe «S alleng», und die «Melker-

brücke» führ über die vorbeifließende Lindach. Über
den Be rieb und den Umfang die er Einrich ung in
Weilheim während der folgenden Jahrzehn e bi um
1600 i nich bekann . Da lieg daran, da die Rech-
nung ak en au die er Zei verloren gegangen ind.
Einen vereinzel en Hinwei liefer der Tübinger
Gelehr e Mar in Cru iu in einem zei genö i chen
Ge chich werk «Annale Suevici». Er berich e un er
anderem über die Teck: D r B rg i  ob n o br i , daß 60
S ück  Vi h, di  un r m Für n g hör n, daruf w id n,
w il hr gu  und vi l Gra  da wäch .

S i  d m r formfr udig n H rzog Fri drich I.
wurd  Vi hzuch  mi  Sachv r and b ri b n

In den er en Jahrzehn en die er Einrich ung in Weil-
heim und auf der Teck dürf e die Milchwir chaf im
Mi elpunk ge anden haben. Die Tiere weide en
den Sommer über auf der Teck oder auf der Herzo-
genau – da i die Gegend um den Kal enwanghof
bi zum Deu chen Hau zwi chen Weilheim und
Gruibingen. Im Win er waren ie in Weilheim einge-

all . Die Haup aufgabe der Melkerknech e war die
Her ellung von Kä e, die einzige Möglichkei , um
Milch hal barer zu machen. Da Erzielen eine
Zuch for chri war nich der Mi elpunk ihrer
Arbei und oll e e auch gar nich ein. Da änder e
ich an cheinend un er Herzog Friedrich I. von

Wür emberg (reg. 1593–1608). Die er reformfreu-
dige Herr cher veranla e 1594, da auf einen
Viehhöfen Zuch mi Sachver and be rieben wurde.
Die Viehhal ung in ge am und auch die Einrich-
ung in Weilheim wurden au gebau ; auch un er ei-

nen Nachfolgern blieb die e Grundlinie erhal en.
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In W ilh im an d r T ck wurd  1564 in  h rr chaf lich  M lk r i ing rich , di  d r
V r orgung d r Höf  in Kirchh im und S u gar  mi  Kä  und Fl i ch di n . In d r
mi  Schw iz r Kn ch n b ri b n n Zuch  i  d r Ur prung d  T ckvi h  zu uch n.
S ad an ich  von Andr a  Ki r, 1683.



Die von Friedrich I. in Land gebrach en Speziali en
dürf en e gewe en ein, die rund um Teck und
Neuffen ein komplexe Sy em der Viehwir chaf
mi mehreren arbei eiligen S andor en einführ en,
da rund hunder Jahre lang rech erfolgreich be rie-
ben wurde.

Allerding gab e zunäch eine Zä ur, die da
Ende die er er en Blü epha e für licher Viehzuch
um die Teck bedeu e e: Der Dreißigjährige Krieg,
be onder die Zei nach der Schlach bei Nördlingen
1634, mach e jeden For chri zunich e. Die fri ch
renovier en Gebäude in Weilheim, auf der Herzoge-
nau und auf der Teck verfielen; Mi el zur Repara ur
fehl en. Da Vieh krepier e an Seuchen, wenn e
nich zuvor chon von marodierenden Solda en
gehol worden war. Er lange nach 1648, dem Jahr
de We fäli chen Frieden , erfahren wir wieder von
den Viehhäu ern: 1659 wurden die eingefallenen
Gebäude wieder herge ell , der Be rieb begann wie-
der. Nach und nach kam die herzogliche Viehwir -
chaf in den folgenden Jahrzehn en wieder auf die

Beine. Im le z en Vier el de 17. Jahrhunder begann
die eigen liche Blü ezei der herr chaf lichen Vieh-
zuch rund um die Teck: 1682 erwarb die herzogliche
Ren kammer die beiden Höfe in Häringen. Die er

e mi Weilheim verbunden gewe ene Weiler war
während de Dreißigjährigen Kriege ganz verla en
und danach nur in kleinerem Umfang wiederbe ie-
del worden. Nachdem die herzogliche Verwal ung
chon 1612 und 1614 von Häringer Bauern rund

27 Morgen Wald gekauf ha e, erwarb ie nun den
ganzen Weiler zum Bau einer Melkerei. Neben eini-
gen wei er genu z en al en Gebäuden wurden 1682
ein neue Wohnhau und gegenüber, durch einen
gepfla er en Pla z verbunden, ein großer Vieh all
erbau . Von der Größe her en prach die neue Melke-

rei, die von chweizeri chen Melkern und Knech en
be rieben wurde, ungefähr der ei dem 16. Jahrhun-
der be ehenden Einrich ung in Weilheim. In Härin-
gen jedoch wurde ein regelrech er Mu erbe rieb mi
chweizeri chem Know-how eingerich e .

Da komplexe Sy em von Weidewir chaf und
S allfü erung, von Zuch und Milcherzeugung, da
chon un er Herzog Friedrich I. eingeführ worden

war, wurde nun au gebau . Dreh- und Angelpunk
blieb die ur prüngliche Melkerei in Weilheim, hier
wurde gezüch e und der S amm n gehal en und
ergänz . Verkauf wurden lediglich Tiere, die zur
Zuch nich geeigne oder krank waren. Im Sommer
kam da Jungvieh auf die Herzogenau auf die
Weide; die Milcherzeugung ha e ihren Schwer-
punk in Häringen. An der Teck gab e ein Viehhau
oben auf dem Berg und ein größere am O hang de
Berge nordö lich de Sa elbogen . Die e beiden
Einrich ungen dien en ebenfall der Weilheimer
«Zen rale» al Sommerweide. Da Ma vieh wurde
nach Gu enberg in Lenninger Tal gebrach , wo ein
S all errich e worden war. Den Win er verbrach en
die Tiere in Gu enberg und in Nür ingen, wo berei
Herzog Friedrich ein große Viehhau beim Schlo
ha e bauen la en. Dazu kamen noch Viehhof und
Melkerei Randeck (1669) bei Och enwang mi au ge-
dehn en Weiden und ein wei ere Fu erhau , da
pä er ebenfall zur Melkerei au gebau e Hin erburg

am Fuße der Alb zwi chen Bi ingen an der Teck
und Hep i au.

Die er Überblick deu e chon die – für die dama-
lige Zei – beach lichen Dimen ionen an, in denen
die Viehwir chaf be rieben wurde. 1685 zähl en 112
S ück Rindvieh zum S ammvieh, al o Tiere zur
Zuch und Milchvieh. Dazu kamen 219 S ück Jung-
vieh – ein Ge am be and von deu lich über 300 Rin-
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«Zur for chr i nd n V rb rung d r Vi hzuch  im Königr ich» if n im Jahr 1818 König Wilh lm I. und Königin Ka ha-
rina zum Landwir chaf lich n Haup f  in Cann a  Pr i . J d r Pr i räg r rhi l  in  ilb rn  M daill . Rück i  d r
M daill  von 1818 mi  in r S ad an ich  von Cann a  und d r Fruch bark i gö in C r .



dern, jährlich gab e eine Nachzuch von 60 bi 80
Kälbern. Die Zuch elb wurde vom herzoglichen
Viehmei er in S u gar ge euer und überwach ; er
be uch e die Einrich ungen regelmäßig und ließ
auch die Farren vor Or bringen, die ihm geeigne
er chienen. Verkauf wurde da Vieh nur in Au nah-
mefällen: Kälber oder Jungrinder, die zur Zuch
nich geeigne waren, oder Kühe, die nich mehr
räch ig wurden. Die mei en Tiere wurden an

andere Einrich ungen der herzoglichen Viehwir -
chaf abgegeben, e wa die Wir chaf höfe in Bü -

nau bei S u gar oder auf dem Lich en ein. Viele
Rinder wurden auch direk an den Hof nach S u -
gar zur Schlach ung geliefer . In die er Zei , den
le z en Jahrzehn en de 17. Jahrhunder , i auch
der Ur prung de Teck-Schlag zu vermu en, der auf
die Bemühungen der herzoglichen Viehmei er
zurückgehen dürf e und ich dann auf den Weiden
der Dörfer nach und nach verbrei e e.

R g lmäßig  Rück chläg  in d r Vi hzuch :
«dupp lig » Kälb r und «kro ig » Jungrind r

Die Zahlen und Beziehungen zur herzoglichen Vieh-
wir chaf kennen wir äm lich au den jährlich ange-
fer ig en Rechnungen der Kellerei Kirchheim, die lei-
der nur in fünfjährigen Ab änden erhal en geblieben
ind. Au den erhal enen Quellen geh jedoch noch

mehr hervor al nur der Erfolg der herzoglichen
Viehmei er. Wir erfahren auch, mi welchen Proble-
men ie zu kämpfen ha en. Da i de -
halb in ere an , weil die Probleme eine
profe ionellen Mu erbe rieb mi
Sicherhei noch gravierender bei den
gewöhnlichen Bauern zwi chen Nür in-
gen und Weilheim auf ra en.

E waren vor allem Krankhei en und
Vieh euchen, die regelmäßig für Rück-
chläge org en. Ob dupp lig und br ig

Kälber oder krö ig Jungrinder – Verlu e
durch Krankhei en waren an der Tage -
ordnung. Auch die S allfü erung über
den Win er barg hohe Ri iken – hier
waren die Tiere einem erhöh en An e-
ckung druck au ge e z , da häufig
chlech e und manchmal auch fehlende

Fu er a ein Übrige . Wie mach lo
elb die Speziali en gegen die Tier-

krankhei en waren, verdeu lich ein
Erla au dem Jahr 1711, al – wie eigen -
lich jede Jahr – gerade wieder in  giff ig
S uch  un r d m Rind-Vi h in Wür em-
berg gra ier e. Neben allerlei innvollen
Maßnahmen wie Mark verbo e, Han-

del be chränkungen owie da Vergraben verende-
er Tiere und da Verbo de Flei chverzehr erließ

der Herzog an er er S elle die Verfügung, die kran-
ken Tiere in jedem Fall üch ig zur Ader zu la en,
und zwar an der Hal chlagader. An zwei er S elle
ließ der Für au führlich Ra er eilen, welche Arz-
neien eine Hofmedici für wirk am erach e en. Zu
bevorzugen ei eine Mi chung zu gleichen Teilen au
Schwefel, Schießpulver und Salpe er, die in E ig-
wa er aufzulö en und dem armen Rindvieh – am
be en auch gleich dem ge unden – einzuflößen ei.
Da dem wei en Herzog na ürlich bekann ei, da
nich jeder einer Un er anen ich derar eure Zu a-
en be orgen könne, ue e auch eine Mi chung au

fri chem Kuhko und e wa Safran in Wa er. Der
Erla chließ mi den hilflo en Wor en, die Un er a-
nen mögen ich beeilen, zu berich en ob und wa
geholfen habe.

Während ich der Ur prung de Teck-Schlag
zei lich einigermaßen in die Jahrzehn e zwi chen
1660 und 1720 eingrenzen lä , wi en wir über die
we en lichen züch eri chen Grundlagen die er Rin-
derra e leider kaum e wa . E i durchau denkbar,
da chon damal Schweizer Rinder mi den einhei-
mi chen Tieren gekreuz wurden; ver ärk wurde
die jedoch er ei den 1820er-Jahren be rieben. Die
herzogliche Viehwir chaf rund um die Teck fand
ihr Ende Mi e de 18. Jahrhunder au noch nich
ganz geklär en Gründen; wahr cheinlich war e für
den Herzog a rak iver, auf be er geeigne en Priva -
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D r Dr ißigjährig  Kri g b d u  auch für di  h rzoglich  Vi hwir chaf
um T ck und N uff n i f  Ein chni . Durch Ti r uch n und R qui i io-
n n ging d r B and o ark zurück, da  r  vi l  Jahr  pä r auf ganz
n u r Grundlag  wi d r mi  y ma i ch r Zuch  b gonn n w rd n
konn . Radi rung von Ulrich Frank, 1655.



gü ern Viehzuch zu be reiben. Zudem e z e der
S aa ver ärk auf die Schafzuch . Die Einrich un-
gen in Weilheim, Häringen und Bi ingen jedenfall
wurden 1745 und 1748 an die Gemeinden bzw. an
Priva leu e verkauf . Der Teck-Schlag ver chwand
dadurch noch nich , er wurde nun durch Zuch in
den Gemeinden wei eren wickel . Be onder die
Bauern in De ingen un er Teck haben hier eine her-
vorgehobene Rolle ge piel und den Teck-Schlag
wei ergezüch e .

Al un er König Wilhelm I. ei 1816 die Wei er-
en wicklung der wür embergi chen Landwir chaf
zum S aa ziel wurde, bedeu e e da allerding da
Ende für manche al hergebrach e lokale Ra e. Die
al hergebrach en Rinder chläge konn en mi den
for ge chri enen Züch ungen, in die vor allem
Schweizer (Simmen aler) und Holländer Rinder ein-
gekreuz wurden, nich mehr mi hal en. Eine Zei
lang gab e noch mu ige Ver eidiger der einheimi-
chen «Teck-Ra e» wie den Pfarrer Haagen au Zell

un er Aichelberg, der den Ra chlägen der Exper en,
vermehr Simmen aler oder holländi che Rinder
einzukreuzen, nich folgen woll e. Er erklär e 1845
auf einer Tagung, die Gemeinden mi Simmen aler
Zuch ieren hä en die Erfahrung gemach , da die
Kühe die größeren Kälber nich werfen konn en: man
ha  m hr Simm n al r g kauf , al  gu  war. Dabei über-
ahen olche Viehpa rio en, da der Rinderimpor

au der Schweiz wahr cheinlich chon ei dem 16.
Jahrhunder gang und gäbe war.

Da Ende der al en Teckra e war unwiderruflich
eingeläu e , und pä e en , al der wür embergi-
che S aa den Gemeinden und der dor nun rein

kommunal organi ier en Viehzuch nach 1830 neue

Simmen aler oder Holländer-
Farren auf eine eigenen Ko en
berei ell e, mu en die le z en
Teck iere die Farren älle räu-
men. Dazu kamen noch ähnliche
Züch ungen au dem Schwarz-
wald, die zu ammen mi den
Simmen alern eine Zwi chen a-
ion auf dem Weg zum Fleckvieh

waren. Da wir zuminde eine
Abbildung de Teck-Schlag
haben, i auch dem Tiermaler
Friedrich Vol z (1817–1886) zu
verdanken, der zu den er en
zähl e, der auch Rinder por rai-
ier e; bi dahin war da Tierpor-
rai vor allem den Pferden vor-

behal en gewe en, für die ich
der Adel be onder in ere ier e.
Er die aa lich gelenk e und

ökonomi ch au gerich e e Förderung der Landwir -
chaf nach 1800 führ e dazu, da auch andere

Nu z iere in den Mi elpunk von Dar ellungen
rück en. Die wür embergi chen Oberäm er Nür in-
gen und Kirchheim nahmen aber auch nach dem
Ende de Teckvieh einen vorderen Rang in der
Viehzuch de Lande ein. Die vom König ge if e e
und regelmäßig anlä lich de Haup fe e in Cann-

a verliehene Medaille für be ondere Lei ungen
in der Tierzuch ging auffallend häufig an Bauern
au die er Gegend.
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ion, S u gar 1846.
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Nach d n Z r örung n d  Dr ißigjährig n Kri g  rich  di  h rzoglich  K ll r i 
in Häring n 1682 in n Milchvi h-Mu rb ri b in, für d n v rmu lich auch
Schw iz r Rind r ang chaff  wurd n. Ki r ch  An ich  von 1683/84. 
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